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Aberglauben. Jetzt bin ich vollendeter Liebesheld, 
ich habe nicht nur das Anziehende, ich hab' auch das 


Abſtoßende in mir. . .. Mich haben meine Kameraden 
immer ein abergläubiſches, altes Weib genannt, und wer 
hat jetzt recht? ... Aberglauben is immer noch was 


Beſſeres als Unglauben und ich glaub' einmal an den Aber— 

glauben, und ich halt große Stück auf'n Aberglauben, und 

mit einem Wort, um den Aberglauben nehm' ich mich an. 
(Höllenangſt. 2. Akt, 17. Scene.) 


* * 
* 


Aehnlichkeit. Kilian. Der Menſch hat mich für mein'n 
Bruder angeſchaut, Du weißt, wir ſehen uns ſo gleich. 
Roſerl. Das hab' ich wohl immer g'hört, aber fo 
groß kann doch eine Aehnlichkeit nicht ſein. | 

Kilian. Ungeheuer ſag' ich Dir. Was hat's da 
ſchon in der zarten Bubenzeit für unſelige Irrungen ge— 
geben! Mein Bruder Hermann hat was ang'ſtellt, der 
Vater erwiſcht mich: „Wart, Hermann, Du Spitzbub'!“ 
und beutelt mich unbändig; wie er mit dem Beuteln fertig 
iſt, ſag' ich mit weinerlicher Bubenſtimme: „Ich bin ja nicht 
der Hermann, ich bin ja der Kilian!“ ... „Ah ſo,“ ſagt 
der Vater, „nachher iſt Dich nix an'gangen.“ .. . Ich geh' 
in den Garten hinunter, über a Weil' kommt der Vater, 
mich ſehen und beim Kakadu erwiſchen, war ein Tempo. 
(Die Stimme des Vaters nachahmend.) „Wart', Spitzbub', ich 

1* 
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hab' den Kilian anſtatt Deiner beutelt, jetzt ſollſt Du's erſt 
recht kriegen!“ Beutelt mich noch einmal, ja, ich ſag' Dir's, 
Roſerl, an fo einer Aehnlichkeit iſt nix G'ſchenkt's. 

(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 13. Scene.) 


* * 
* 

„Affen“⸗Liebe. Die eigenen Kinder find dem Vater ge— 
wiß immer die liebſten, und wenn's wahre Affen ſind, ſo 
g'fallen ein'm doch die eigenen Affen beſſer als fremde 
Engel. Hingegen hat man als Gatte oft eine engelſchöne 
Frau, und momentan gefallt ein'm a Andere beſſer, die 
nicht viel hübſcher iſt, als ein Aff'. Das find die pſycho⸗ 
logiſchen Quadrillirungen, die das Unterfutter unſeres 
Charakters bilden. 

(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 11. Scene.) 


* * 
+ 


Ahnenſtolz. Wirth. Wer war denn ſein Vater? 
Nebel. Ahnenſtolz war nie meine Sache, ſo weit zurück 
hab' ich deswegen auch meinen Stammbaum nicht unterſucht. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 6. Scene.) 
* * 
+ 
Allgemeines Beſtes. Mit einem Wort, zu Ihrem 
Beſten und zum Beſten Ihrer Gläubiger wird der Ball ge⸗ 
halten, ſo iſt ein allgemeines Beſtes erzweckt. 
(Der Zerriſſene. 1. Akt, 9. Scene.) 
* * 
* 
Anhänglichkeit. Sie liebt mich, aber fie hat Vermögen, 
folglich iſt, es nicht die polypenartige Anhänglichkeit eines 
geldloſen Weſens an einen Mann, dem das Wort „Hei⸗ 
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rathen“ entſchlüpft, ſie weiß, die unauflöslichen Seligkeiten 
kommen ihr nicht aus. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 7. Scene.) 


* * 
* 


Arm und reich. Lips: Armuth is ohne Zweifel das 
Schrecklichſte. Mir dürft' einer zehn Millionen herlegen und 
ſagen, ich ſoll arm ſein dafür, ich nehm' ſ' nicht. Und was 
ſchaut anderſeits beim Reichthum heraus? Auch wieder ein 
ödes, abgeſchmacktes Leben. Wenn einem kleinen Buben 
nix fehlt, und er is grantig, ſo giebt man ihm a paar 
Pracker, und 's is gut. Vielleicht helfet das bei mir auch, 
aber bei einem Buben in meinem Alter müßten die Schläg' 
vom Schickſal ausgehen und von da hab' ich nix zu 
riskiren. . . Das Spielen is nix für ein'n Reichen; wenn's 
Verlieren nicht mehr weh thut, dann macht's Gewinnen auch 
kein' Freud'! | 

(Der Zerriſſene, 1. Akt, 5, Seene) 


* * 
* 


Aufg'ſchnittenes. Frau Schulzmann. Wenn ich jetzt 
hinausgeh', ſo ſchneid't die mir das Kälberne und die Schunken 
fingerdick auf. . 

Kampl. Und es heißt doch deswegen „Aufg'ſchnittenes“, 
weil es viel gleich ſehn ſoll, wenn auch wenig mee is. 

(Kampl. 2, Alt, 27 Scene) 


* * 
* 


Bediente. Denn Hallunken giebt's unter 
PR D' Bedienten, 's iſt g’wiß, 
ö Das kann nur der beurtheil'n, 
| Der jelber einer ift. | 
3 (Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
* 
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Berechnungen. Steinkopf. Hören S' auf mit den 
Kometen, da haben Sie ſich ſchön blamirt! 

Knieriem. Wer ſagt denn das? Daß er ausblieb'n 
is, für das kann kein Menſch. Kommen thut er deswegen 
doch, ich weiß es aus die Berechnungen. 

Steinkopf. Das müſſen ſaubere Berechnungen ſein! 
Einer bringt das heraus und der Andere was Anderes. 

Knieriem. Deswegen ſind die Berechnungen doch 
richtig. Jeder rechnet ſich halt nach ſeiner Art und der 
Komet läuft nach ſeiner Art und is gar net ſchuldig, ſich 
nach Berechnungen zu richten, er is Komet für ſich. 

(Zwirn, Knieriem und Leim oder der Weltuntergangs— ur 
1. Aft, 11. Scene.) 


* * 
* 


Beſcheidenheit. Beſcheidenheit iſt des Talentes ſchönſte 
Zierde. 
(Freiheit in Krähwinkel. 3. Aufzug, 14. Auftritt.) 


* * 
* 


Bildung. Conſtantia. .. Die gnädige Frau haßt das 
Gemeine ungemein, fie hat für nichts Sinn, als für geiſtige 
Bildung, jo wie ich; fie iſt ſelbſt Schriftſtellerin. .. Wenn 
einmal von etwas Litterariſchem die Rede fein ſollte. .. 
Sie wiſſen doch was davon? 
eitus, Nein. 

Conſtantia. Das iſt ſchlimm. 

Titus. Kinderei! Wenn ich auch nichts von der 
Kinderei weiß, von die Schriftſteller weiß ich deſto mehr. 
Ich darf nur ihre Sachen göttlich finden, ſo ſagt ſie gewiß: 
„Ah, der Mann verſteht's .. tiefe Einſicht .. gründliche 
Bildung!“ 

(Der Talisman. 2. Akt, 10. Scene). 


* * 
* 
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Boshafte Raſſe. — — Nein, auf'm Land heraußen 
is's ſchöner, da ſagen ſ' doch noch, wenn einer ſtirbt: „Gott 
hat ihn zu ſich genommen.“ — — Aber in der Stadt heißt's 


nur: „Der Doktor hat ihn unter die Erd' gebracht.“ — 


| Boshafte Raſſe! 


1 
* 


{ 


(Kampl. 1. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Böſewichter. Böſewichter haben das Gute, daß ſie ſich 
ſo häufig durch Schriften blamiren. 
(Höllenangſt. 3. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Bürgerſtolz. Lampl. Mein Name g'hört unter die 
ehrlichen. | 

Kamberg. Mein Name bürgt für meine mittelalterliche 
Abkunft. 

Lampl. Abkunft? Das is, glaub' ich, das, was jetzt 
abkommen is. 

Kamberg. Meine Vorfahren hab'n im dreißigjährigen 
Bere... 

Lampl. Dreißigjähriger Krieg, das is Rokoko. 

Kamberg. Ein Kamberg ſoll ſogar beim zweiten 
Kreuzzug — — | 


Lampl. Mein Gott, Kreuzzug ... das iſt noch 
rökököer. | 
(Die Anverwandten.) 

* x * 


Cherubs⸗Phyſiognomie. Kauz. Schau'n S' lieber, 
daß Sie meine Niece a biſſerl aufheitern. 

Schnoferl. Ja, ja, ich hab' früher ſchon eine kleine 
Sonnenfinſterniß an dem Himmel dieſer Seraphszüge, dieſer 
Cherubs⸗Phyſiognomie bemerkt. 
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Frau von Erbſenſtein. Keine Schmeicheleien, lieber 
Schnoferl! N 

Schnoferl. Von Schmeicheleien kann da nicht die 
Rede ſein, wo die Wahrheit bei der knickerigen Sprache 
vergebens um Ausdrücke bettelt. Ich wollt', der Adelung 
lebet noch, ich verſprechet ihm ein Trinkgeld, daß er mir 
Worte erfindet, die dieſer Reize würdig wären. 

Frau von Erbſenſtein. Gehen S', werden S' 
nicht fad. i 

Schnoferl. Dieſe Silbe enthalt’ dreitauſend Maß 
Waſſer für den Krater des hier tobenden Vulkans! (Auf's 
Herz deutend.) 

(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
+ 


Conſervirt. Frau von Cypreſſenburg. Es ift jo, 
wie geſagt, man hat ſich conſervirt! | 

Titus. O, ich weiß, was Conſervirung macht; aber 
ſo weit geht das Conſervatorium nicht. 

(Der Talisman. 2. Akt, 21. Scene.) 
* * 
* 

Correggio. Ledig. Wart' Du, zu Dir ſag' ich bald 
wieder Correggio! Du Bemſtelſpritzer von ein'm Raphael, 
Patzer, Vogelhäuſeranſtreicher. 

(Unverhofft. 1. Akt, 9. Scene.) 
* * 
* 

Ferdinand Cortez. So, jetzt ſteh'in wir da, wie die 
ſpaniſchen Eroberer in Amerika, die die Schiffe hinter ſich 
verbrannt haben. — Kein Rückweg — Vorwärts heißt's! 


r 
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Wir ſind zwei Ferdinand Cortezer, Herz und Geldkaſten 
unſerer Auserkorenen ſind das Mexiko, was wir erobern ſollen. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 9. Scene.) 


* * 
** 

Dienſtleute. Dienſtleuten muß man nichts anvertrauen; 
das ſind die Plakate der Geheimniſſe des Herrn und der Frau, 
die lebendige Preßfreiheit jeder häuslichen Konſtitution. 

(Mein Freund. 2. Akt, 12. Scene.) 


* * 
** 


Doktorprüfung der Ehe. Nobel (zu Fanny). Vergeſſen 
Sie nicht, daß Sie ein Rigoroſum im Gehorſam ablegen 
und daß der Doktorhut in dem gewünſchten Brautkranz 
beſteht. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 15. Scene.) 


*. ** 
* 


Das „Dramatiſche“ der Schöpfung. ... Die Schöpfung 
hat ſich einmal im Dramatiſchen verſucht und hat eine 
Komödie verfaßt: „Die Liebe“, und das Stück ſoll ſo 
gut ausg'fallen, allgemeiner Beifall und Andrang ... Da 
hat dann die succès-verblendete Schöpfung einen zweiten 
Theil d'rauf gemacht, „die Ehe“, und wie 's ſchon geht bei 
die zweiter Theil', es iſt nicht mehr das Intereſſe. 

(Unverhofft. 1. Akt, 2. Scene.) 


* * 
% 


Eheband. Das Eheband bindet Hand an Hand, es 
iſt alſo das kürzeſte im Raum, das längſte in der Zeit. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 11. Scene.) 


* * 
* 
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Ehe⸗Lebensverbitterungsanſtalt. Kilian. Ja, beim 
Heirathen muß man net voreilig ſein; das Geld, was man 
auf die Hochzeit ausgiebt, iſt ſehr häufig die erſte Ein⸗ 
zahlung in die wechſelſeitige Lebensverbitterungsanſtalt. 
(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 10. Scene.) 


* * 


Eheſtand. Der Eheſtand is für die Frauen oft gerade 


die breiteſte Baſis zum Komödieſpielen. 
(Umſonſt. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
* 


Ehre. Erlaubt ſich das Weib das Geringſte, jo leidet 


die Ehre des Mannes dabei; je mehr ſich aber der Mann 


erlaubt, je niederträchtiger er ſie behandelt, und ſie ertragt 


das Ding Alles als ſtille Dulderin, deſto mehr Ehre macht 

es ihr. Es giebt gar nichts Ausgezeichneteres für ein 

Weib, als wenn ſie im Renommee als ſtille Dulderin iſt. 
(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 2. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Ehre. Schnoferl. . . . Freilich, 's giebt Leut', denen 


die Chr’ nicht ganz zwei Groſchen gilt... 
Kauz. Ah, das wird wohl bei Niemandem der Fall ſein. 
Schnoferl. O ja! Vorgeſtern ſpielen Zwei im Kaffee⸗ 


haus miteinander Billard d' Partie um a Sechſerl, Einer 


verliert etliche Partien, ſagt: „Ah, das kommt mir z' hoch; 
wir ſpielens jetzt blos um die Ehr'!“ Ein Zeichen, daß der 
die Ehre nicht ganz auf zwei Groſchen taxirt. 

(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Ehre. — Das wär' ſehr traurig, wenn der Unbedeu⸗ 
tende nicht auch Anſpruch auf ein braves Mädel hätt', und 
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bei dieſem Anſpruch beſcheiden fein, wär' eher eine Nieder⸗ 
trächtigkeit als eine Tugend. In gar Vielem kann und ſoll 
ſich der Menſch behelfen, ſich mit dem Minderen begnügen, 
wenn er's Beſſere nicht haben kann. — — Kurz, für Alles 
hat der Geringere ein Surrogat und kann das Echte dem 
Höheren überlaſſen; aber was den Punkt der Familienehre 
betrifft, da ſteht der Unbedeutende dem Größten gleich, 
und hat eben ſo gut das Recht, das Makelloſeſte zu begehren. 
(Der Unbedeutende. 1. Akt, 23. Scene.) 


* * 
% 


Ehre. Peter. O, ich wüßte ſchon, wie. Wenn ich 
eine Schweſter und die Schweſter einen Verführer hätt', ich 
thät mich gewiß nicht duelliren mit ihm. Ich würde zur 
öffentlichen Privatrache ſchreiten; in allen Bierhäuſern, in 
allen Kaffeehäuſern laufet' ich herum und erzählet die G'ſchicht“ 
und ſchimpfet über den Kerl ganz läſterlich und ſo wäre die 
Ehre meiner Schweſter gewiß auf den Glanz hergeſtellt. 

Löwenſchlucht. Mein Arm erreicht ihn, und wenn er 
im Mittelpunkt der Erde verborgen wäre. 

Peter. O, ſo tief baut man die Arreſte jetzt nicht mehr. 
(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 2. Akt, 9. Scene.) 


*. * 
* 


Eiferſucht. . . . Ich bin ein guter Kerl, aber in der 
Eiferſucht kann ich dem Othello ein Douple vorgeben. 
(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 5. Scene.) 


+ * 
* 


Eigennutz ... Nur zum Beneidenswerthen kommt 
der Eigennutz und macht ihm die reſpektsverhüllte, habſüchtig 
lauernde Staatsviſit'! 

(Die Anverwandten. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
* 
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Einladungen. . . . Wenn die reichen Leut' nicht wieder 
reiche einladeten, ſondern arme Leute, dann hätten alle genug 
zu eſſen. 

(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 5. Scene.) 


* * 
* 

Einladungen. Schon Seneca jagt, zwiſchen eingeladen 
werden und eingeladen werden is ein Unterſchied, als wie 
zwiſchen Kuß und Ohrfeigen. Die Art und Weiſe, wie man 
eingeladen wird, is wirklich ein Zauberſpruch, denn es 
werden dadurch oft Knödl' in Ananas, oft aber auch Faſan' 
in Kuttlfleck' verwandelt. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 12. Scene.) 


* * 
a 


Eitelkeit. Hm — welcher Entdecker hat das ſchon be— 
meſſen, wie weit ſich die äußerſten Vorgebirge der Möglich- 
keit in's Meer der Unmöglichkeit hinein erſtrecken? — 

„Glänzende Partie“ heißt die Fee, die oft Wunder 
wirkt in jungfräulichen Herzen, und ſelbſt die ordinäre Hex' 
„reichliche Verſorgung“ hat ſchon in zarten Weſen rieſige 
Selbſtverleugnungen erzeugt. 

(Der Unbedeutende. 2. Akt, 16. Scene.) 


* * 
* 


Elend. Es muß etwas Schreckliches fein, jo als ge— 
meiner Menſch im Schlamm des Lebens hinzukriechen. 
(Zwirn, Knieriem und Leim. 2. Akt, 13. Scene.) 


* * 
* 


Ernſt. Der Ernſt hat eine feierliche Seite, eine ſchauer⸗ 
liche Seite, überhaupt viele ſehr ernſthafte Seiten, aber ein 


. 


elektriſches Fleckerl hat er doch immer, und da fahren bei 
der gehörigen Reibung die Funken der Heiterkeit heraus. 
(Die Anverwandten. 2. Akt, 4. Scene.) 


* * 
* 


Erſuchen. Maler. Wenn es gefällig wäre, mir noch 
gütigſt auf ein Viertelſtündchen die Anſicht Ihrer höchſt 
intereſſanten Phyſiognomie zu verſtatten? 

(Lumpazivagabundus. 1. Akt, 10. Scene.) 


* * 
* 


Vom Eſel aufs Roß. Eine höchſt intereſſante Hand, dieſe 
fünf Finger da; mit gleicher Fertigkeit arbeit' ſie jetzt in die 
Dukat'n herum, wie ſie 's früher im ſchweinernen Schmalz 
gethan. Da kann man ſagen: tempus mutambus, wörtlich 
überſetzt: Vom Eſel aufs Roß. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 11. Scene.) 


* ** 
* 


Farbenſcala des Gemüths. Maxenpf. Wenn Du 
Dich giften willſt, ſo thu's nach dem Frühſtück, aber nicht 
in nüchternem Magen, ſonſt tritt Dir die Galle aus, und 
nachher biſt Du grün den ganzen Tag — und der Parfumeur 
ſchickt ohnehin kein Rouge mehr herüber. 

(Nagerl und Handſchuh. 1. Akt, 4. Scene.) 


* * 
* 


Finſterniß. Wenn d' Finſterniß abkommt, können d' 
Nachtwächter alle Tage verhungern. 
(Freiheit in Krähwinkel. 1. Akt, 1. Auftritt.) 


. * 
* 


Flaſchenliebe. Ich bin auch verliebt, aber nicht in das 
ſchöne Geſchlecht, ſondern in das Flaſchengeſchlecht. Dabei 
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lebt man ruhig und vergnügt. Ich umarm' eine um die 
‚andere und 's giebt keinen Zank und keine Eiferſucht, höch— 
ſtens die letzte wird manchmal grob und wirft mich an die 
Erde. Aber was thut das? Die Kellner tragen Einen 
um ein Billiges nach Haus, man ſchläft ſüß und ſanft, der 
Nebel verſchwindet und man tritt dann wieder im Sonnen- 
glanz ſeiner Solidität hervor und nickt in ſtattlicher Ruhe 
dem Volke zu, welches Einem guten Morgen wünſcht. 
(Eulenſpiegel. 1. Akt, 7. Scene.) 


* * 
* 


| Frauenwürde. Kilian. Guten Morgen Jungfer 
Roſerl. (Für ſich.) Aus dem Ton, wie ich das Wort 
„Jungfer“ nuancirt habe, könnte ſie ſchon merken, daß ſie 


ſich in dem letzten Blatteln der Ledigkeit befindet und be⸗ 


reits in den erſten Band Frauenwürde übergehen ſoll. 
(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
* 

Freiheitsliebe. Die Freiheit hat noch keinen einzigen 
Nachtwächter, wohl aber ſchon a paar tauſend Spitzeln 
brotlos gemacht. 

(Freiheit in Krähwinkel. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
** 


Meine Freunde. Kamberg. Mit einem Wort, meine 


Ahnen — 

Lampl. Stieren Sie nicht immer in Ihre Ahnen 
herum. 

Kamberg. Weiß er Plebejer, daß ich von Rittern 
ſtamme? 

Lampl. Meine Ureltern waren Bandlkramer, die 
Ritter hab'n vom Stegreif g'lebt, den Krämern Zoll ab— 


BR RL 


genommen, auf deutſch, fie ausgeraubt .. . jetzt frag' ich 
alſo, warum is das edler, wenn man von die Räuber, 
als wenn man von die Beraubten abſtammt? 
(Die Anverwandten. 3. Akt, 10. Scene.) 
* * 

Frommer Wunſch. Wenn ich nur die Dichter, die die 
Wieſen einen Blumenteppich, die den Raſen raſenderweiſe 
ein ſchwellendes grünes Sammetkiſſen nennen, wenn ich nur 
die a drei Stund' lang barfuß herumjagen könnt' in der 
ſo vielfältig und zugleich ſo einfältig angeverſelten Land— 
natur, ich gebet 'was drum. 

(Der Zerriſſene. 2. Akt, 8. Scene.) 
** * 
* 

Galanterie. Walzl. Der fragt den Mann um Cr- 
laubniß, ob er der Frau d' Hand küſſen darf? Da ſieht 
man, daß er aus der Türkei kommt. Meiner Seel', die 
hieſigen jungen Herren ſind ſo keck gegen die Frauen, und 
doch laßt man ſie noch nach Paris reiſen, daß ſie noch 
kecker werden, man ſoll ſ' lieber nach Konſtantinopel ſchicken, 
daß ſ' eine Art lernen. 

(Unverhofft. 2. Akt, 2. Scene.) 
* * 
* 

Galgenhumor. Es giebt weit mehr Selbſtmörder, die 
ſich's Leben nicht nehmen, die ſich grad' durch das umbringen, 
daß ſ' z'lang auf der Welt bleiben; das is doch a klarer 
Beweis, daß 's ihnen da g’fallt. 

(Mein Freund. Vorſpiel, 2. Scene.) 


* ö * 
* 
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Gedankenfreiheit. Ich denke felten, nur wenn man 
mich bei d' Haar dazu zieht; wenn ich aber anfang' zu 
denken, nachher denk' ich mir, was ich will. 

(Unverhofft. 2. Akt, 10 Scene.) 


* * 
* — 


Gefahr. Die Gefahr ſucht ſich in der Regel Opfer, die 
ringen mit ihr, mit kleine Bub'n giebt ſie ſich nicht ab. 
(Der Unbedeutende. 2. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Geiſtesſitz. Jetzt gieb gutwillig den Geiſt auf, eh' ich 
Dir'n aus der Gurg'l beutel. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 16. Scene.) 


* * 
* 


Geld. Schau'n Sie, ich nehmet gar kein Geld, aber's 
Geld braucht man halt zum Leben und leben thu ich in N 
einemfort, alſo brauch' ich auch in einemfort Geld. 

(Eulenſpiegel. 1. Akt, 10. Scene.) | 


* 2 
* 


Geld regiert die Welt. Geld macht nicht glücklich, i 
ſagt ein Philoſoph, der Gott gedankt hätt', wenn ihm wer \ 
eins geliehen hätt; von dieſer Weisheit kann ich feinen Ges N 
brauch machen. Wenn ich aber einmal der Meinigen das 
ihrige durchgebracht hab', und ſie darüber in Ohnmacht 
fallen ſollte, dann will ich ihr dieſe geiſtreiche Sentenz als 
Räubereſſig unter die Naſe halten. | 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 5. Scene.) 


* * 
* 


Genügſamkeit. Die Welt is ſchön; es giebt zwar faſt 
lauter Unzufriedene drauf; das ſoll von der menſchlichen 
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Ungenügſamkeit kommen. Nicht wahr is'! Das kommt von 
der Genügſamkeit, denn wer is genügſam? Der, welcher 
mit Allem zufrieden is; jeder Menſch aber wär' mit Allem 
zufrieden, wenn er Alles hätt', weil aber kein Menſch Alles 
hat, drum find ſ' Alle unzufrieden. 

(Mein Freund. Vorſpiel, 2. Scene.) 


* 
* 


Gift. Gift iſt die Schlechtigkeit der Natur, und noch 
ſo homöopathiſch verdünnt, bleibt doch das Schlechte immer 
ſchlecht. 

(Die An verwandten. 1. Akt, 6 Seene.) 


* * 
* 


Glänzendes Elend — elender Glanz. In Häuſern, 
wo ſ' luſtig leben, aber dabei drin ſtecken bis über die Ohren, 
wo der Dienſtbot' in der Früh' Gläubiger abweiſen, Vor— 
mittag in's Verſatzamt laufen und Nachmittag auf Tandel— 
markt was verkümmeln muß, da iſt ja der Dienſtbot' viel 
mehr geachtet. 

(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 1. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Gläubiger. Fatal, vor'm Feuer kann man ein Haus 
aſſekuriren laſſen, aber an eine Aſſekuranzanſtalt vor Gläubigern 
hat man noch nicht gedacht, und doch werden offenbar den 
Gläubigern mehr Häuſer, als den Flammen zum Raube. 

(Der Zerriſſene. 1. Akt, 9. Scene.) 


1 


Gläubiger Tod. Der Tod, dem war er das Biſſerl 
Leben ſchuldig, und der Kerl iſt gleich da mit dem Perſonal— 
Arreſt. 


(.̃xLiebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 11. Scene.) 


* * 
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Glück. Strenge Moraliſten ſagen, um glücklich zu ſein, 
muß man alle Leidenſchaften aus ſich verbannen. Dieſer 
Rath iſt ungefähr ſo gut, als wie, indem man Einem, der 
über enge Stiefeln ſchilt, ſagt, er ſoll ſich beide Füße am⸗ 
putiren laſſen, damit er kein Verdruß mehr mit dem Schuſter hat. 

(Umſonſt. 1. Akt, 5. Scene.) 


* * 
* 
Glück. Wer fein Glück nur in Träumen findet, paßt 
nicht zu wirklichen Freuden. 
(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 3. Akt, 4. Scene.) 


* * 
* 
Glückwünſchen ... Glückwünſchen fol man einem 
Menſchen, wenn's ihm ſchlecht geht, da hätt's Gratuliren 
doch ein' Sinn. 
| (Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 6. Scene.) 


2 * 

** 
Grandezza. Ein ſpaniſcher Grand iſt er, ſagt der 
Schwager — ich weiß nicht, wie man einen grandigen 


Spanier anredet. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 8. Scene.) 


Gutes Gewiſſen. Arbeitſam, g'ſund und a gut's Ge- 
wiſſen, wo kommt da a ſchlechte Nacht her? 
(Der Unbedeutende. 1. Aufzug, 23. Auftritt.) 


* *. 
* 


Harmlos — geiſtlos. Arnold. Ah, wäre denn harm⸗ 
los und geiſtlos daſſelbe? 
Ledig. Wenigſtens ein großer Unterſchied, denn nur 
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der geiſtloſe Menſch kann den Harm überſehen, der überall 
durch die fadenſcheinige Gemüthlichkeit durchbricht. 
(Unverhofft. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
* 


Hansarmer, ... Ich habe früher ein Haus g'habt, 
und jetzt bin ich arm, folglich ein Hausarmer ... 
(Nagerl und Handſchuh. 1. Akt, 2. Scene.) 


** 1 * 

Hausherren von heute ... Man muß nicht glauben, 
wenn man ein Hausherr iſt, daß man dann Alles durchſetzt. 
Hausherr kann ein Jeder ſein, der ſich ein Haus kauft; — 
heutzutage giebt's Hausherrn, daß Gott erbarmt! Jeder 
Stein iſt beim Grundbuch vernagelt, und dreißig Jahre 
zieht der Baumeiſter den Zins. Die Spanbonaden kennt 
man ſchon. 


x 


Haut goüt. Knieriem ... Im Haufe fchmedt 
Einem der beſte Trunk net. Im Wirthshaus muß man fein, 
das is der Genuß, da is das ſchlechteſte G'ſüff ein haut got. 

(Lumpacivagabundus. 3. Akt, 7. Scene.) 
**. N * 

Heirathen — Liebe — Ehe. Ueber kein Thema 
exiſtiren ſo viele Variationen, wie über's Heirathen; aber 
noch ſo künſtlich variirt, die uralte Fiſchgratenmelodie is 
nirgends zu verkennen. Heirathen is offenbar keine Kunſt, 
denn es kommt ſogar bei den Wilden vor und damit uns 
das recht augenſcheinlich wird, heirathen ſelbſt in Europa 
viele Wilde, wenn nur die ſchönes Geld haben. Und doch 


iſt es gut, daß es nicht abkommt. .. Die Liebe kommt mir 
2˙⁵ 
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vor als wie eine Hausunterhaltung, die ſich ganz unverhofft 


geſtaltet, das find immer die ſchönſten. Der Eheſtand hin— 
gegen is als wie eine Landpartie, wo man ſich eine Menge 
vornimmt, wie unendlich man ſich unterhalten will, da wird 


meiſtens nix d'raus — allerhand Verdruß und ein ſchlecht's 


Wetter find, jo wie das landpartieliche, auch das eh'ſtänd⸗ 
liche Facit. 
(Unverhofft. 1. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Herzensbildung. . .. Freilich kann man feinem Menſchen 
in's Herz ſchauen, viel weniger in die Seel', denn die ſteckt 


noch hinter dem Herzen. 
(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 1. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Heirathen. Mit dem Heirathen geht's oft wie beim 
Krapfenbachen; man nimmt alles Mögliche dazu, und ſie 
gerathen doch nicht. 

(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 6. Scene.) 

*. s * 

Herzensdieb. Strietzel. Halt er's Maul! ... Hat 
er gar keine Vermuthung, wer den Diebſtahl begangen haben 
könnt'? | | 

Pudelkopf. Ich gewiß nicht, ich bin blos Herzensdieb. 
Ich ſtehl' kein Geld, denn ich bin ein ehrlicher Mann, doch 
das iſt das geringſte; aber ich fürcht' mich ſchon vor'm 
Erwiſchtwerden zu ſtark, das iſt die Hauptſach'. 

(Die Gleichheit der Jahre. 2. Abth., 8. Scene). 
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Herzensleiden. Thereſe. Mein Freund, was mir 
fehlt, das kann kein Doktor. .. 

Zwirn. Wär' net übel! Die Jungfer hat Herzens— 
leiden, das hört man an die Seufzer und ſieht's an der 
Blaſſigkeit. Solche Herzensleiden werden am allerſicherſten 
durch Sympathie kurirt. (Sein Buch aufſchlagend). Hier iſt 
das große Buch von der Sympathie, da ſteht gleich im dritten 
Kapitel: „Wenn man Herzensleiden hat, ſo iſt das un— 
trüglichſte Mittel, man reißt ſich drei Haarle aus'm Kopf, 
wickelt ſie in ein blaues Papier von was immer für einer 
Forbe, dazu legt' man eine Käſ'rinden und eine halbete 
Fiſolen, das Ganze grabt man dann in einen Hof, wo eine 
Katz' iſt, drei Zoll tief in d' Erden, und wie die Katz' 
dreimal an dem Fleckel vorbeigeht, Jo iſt beim dritten Mal 
die Perſon von ihrem Herzens leiden befreit.“ Das iſt die 
Sympathie. 

(Zwirn, Knieriem und Leim. 1. Akt, 26. Scene.) 


* * 
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Heuchelei. Beweiſe — das Beweisfordern is eine wahre 
Malträtirung der Menſchheit. Wie ſchön könnte man ſich 


ausreden, wenn das nicht wäre. 


(Der Unbedeutende. 1. Aufzug, 10. Auftritt.) 


* 


Himmel und Hölle. Die Erde iſt ein Himmelskörper, 


auf dem Viele ein hölliſches Leben führen. 


(Die ſchlimmen Buben. 10. Scene.) 


** 3 
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Homo sum. Homo sum ſagt der Lateiner, das heißt 


auf deutſch, ich bin ein Viehkerl. 


Br. 


(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 14. Scene.) 


* * 


* 


Je nachdem. Ja, das Frauen ſtundenlange Scharf⸗ 
auſchauen hat ſchon manchen Porträtmaler verblendet. Da 
haben's die Daguerreotypierer bei weitem nicht jo gefährlich, 
da is alles in fünf Minuten vorbei. 

(Unverhofft. 1. Akt, 2. Scene.) 


1. * 
* 


Klaſſiſche Betrugsanſtalt. Der Maler is um zwei⸗ 
tauſend Jahre zu ſpät auf die Welt gekommen. Als orakliſcher 
Mitarbeiter bei der klaſſiſchen Betrugsanſtalt in Delphi hätt” 
er Großartiges geleiſtet. 

(Unverhofft. 2. Akt, 16. Scene.) 


* ** 
* 


Klatſchſucht. Die Weiber haſſen das Plauſchen, aus⸗ 
genommen ihr eigenes. 
(Ein gebildeter Hausknecht. 1. Akt. 4. Scene.) 


** * 
* 


Klatſchſucht. Denn das is a alte Wahrheit: über ein 
altes Weib geht nix, als ein Mann, der ein altes Weib is. 
(Der Unbedeutende. 1. Aufzug, 23. Auftritt.) 


* * 
* 

Der Kluge ... Der Kluge iſt einmal dafür da, die 
Narren jeder Sorte auszubeuten, und thut er's nicht, jo ift 
er ſelbſt ein Narr. | 

(Mein Freund. Vorſpiel, 6. Scene.) 


* * 
* 


Kochkunſt. Roſerl. Ich hätte aber noch fo viel im 
der Kücherl zu thun. 
Kilian. Das iſt Nebenſache, heute giebt's eine wichtige 
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Kocherei; mein Herz iſt an'brennt, drum muß das Bündel 
meiner Empfindungen wegg'rückt werden von der Gluth un— 
erfüllter Wünſche. Die leere Paſtete meines Innern muß 
g'füllt werden mit den Tauben der Zärtlichkeit, über den 
Schmarren meines Lebens müſſen die Weinberln der häus— 
lichen Glückſeligkeit geſtreut werden. Das iſt die Kochkunſt, 
die das Verlobungsfeſt verherrlichen muß. 

(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
* 

Koſtkinder kriegt man überall. Frau Nanni. Na, 
hören S', Sie find ein kurioſer gnädiger Herr. Meinet— 
wegen legen Sie ihm einen alten Frack von Ihnen an und 
Kappenſtiefeln und zieh'n S' ihn ſelber auf; ich reiß mich 
nicht d'rum, Koſtkinder kriegt man überall und Ihnen wird's 
ſehr gut ſtehen, wenn Sie's Kind den ganzen Tag auf'm 
Arm herumtragen müſſen. 

(Unverhofft. 1. Akt, 10. Scene.) 


* * 
* 


Küchen⸗Latein. Flora. Wo bleibt er denn? Ich 
wart' mit'm Eſſen. 

Titus. Ich nicht, ich hab' ſchon gegeſſen. 

Flora. Auf'm Schloß? 

Titus. Bei der Kammerfrau in der Kammer, ſehr 
gut g'ſpeiſt; es war der erſte Faſan, dem ich die letzte Ehr' 
angethan hab'; mit dieſem Bügel is ſeine irdiſche Hülle in 
der meinigen begraben. 

(Der Talisman. 2. Akt, 4. Scene.) 


* 


Kunſt, auf Koſten Anderer zu leben. Ich bin ein 
Künſtler, das kann mir kein Menſch abſtreiten, ich betreibe 
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die große Kunſt, auf Unkoſten Anderer zu leben. Mein 
Bleiben iſt nirgends, aber meine Werkſtatt iſt überall ... 
Dieſer Ort iſt zwar ſehr klein, aber für mich iſt auch die 
kleinſte Bevölkerung groß genug, denn ich hab' es blos mit 
Liebesleuten zu thun und unter hundert Einwohnern giebt es 
immer einen Geizhals, fünf Trinker, einen Gelehrten, 
fünf Geſcheite und achtundachtzig Verliebte. Auf dieſe 
ſtatiſtiſche Bemerkung gründ' ich mein Metier. EN 
(Eulenſpiegel. 1. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Kunſt, Gold zu machen. Was haben dieſe Leute, dieſe 
Alchymiſten, Alles über die Goldmacherkunſt ſtudirt! Ich 
weiß ein prächtiges Recept. Man nehme: Keckheit, Devotion, 
Impertinenz, Pfiffigkeit, Egoismus, fünf lange Finger, zwei 
große Säcke, ein kleines Gewiſſen, wickle das Alles in eine 
Livree, jo giebt das in zehn Jahren einen ganzen Haufen 
Dukaten. Probatum est. 

(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
* 


Kunſt zu leben. Wenn der Menſch daſteht, mit ſieb— 
zehn Schulden im Leib, unzählige Wiſſenſchaften im kleinen 
Finger, fünf lebendige Sprachen im Mund, und einen todt— 
ſchlachtigen Soliditätsgeiſt im Kopf, da kann er mit einiger 
Zuverſicht erwarten, daß ihm das Schickſal ein ſauberes 
Stückel Exiſtenz auf dem Teller entgegenträgt, das iſt keine 
Kunſt; wenn man aber nix gelernt hat, wenn man dabei 
eine ſpezielle Abneigung gegen die Arbeit und einen Uni⸗ 
verſalhaug zur Gaudé in ſich trägt, und dennoch nicht die 
Idee aufgiebt, ein vermöglicher Kerl zu werden, darinnen 
liegt etwas Grandioſes! 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 5 Scene.) 
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Kunſt zu leben... Wer Reichthum und die 
Klugheit beſitzt, immer nur die Intereſſen eines ſicher an— 


gelegten Kapitals auszugeben, hat nichts zu fürchten. 


(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 1. Akt, 12. Scene). 


* * 


Kunſt zu leben. Sterben is keine Kunſt, das is im 
Augenblick vorbei, aber ich hab' jahrelang mit ihr leben 
wollen, das is eine andere Nummer. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 3. Akt, 14. Scene.) 
* N ** 

Kurzweil. Zehn bis fünfzehn Jahre eingeſperrt muß 
man ſein, nachher kann man was reden über die Länge der 
Exiſtenz. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 11. Scene.) 
* * 
* 

Lava⸗Geblüt. Aus dem Lande der welſchen Gluth. 
Auf'm Aetna, g'rad das Haus neben dem Krater, bin ich 
geboren. Jetzt können Sie ſich denken, mein ganzes Geblüt 
iſt reine Lava. ; 

(Eulenſpiegel. 1. Akt, 16. Scene.) 
% * 
* 

Lebensbild — eine neue Erfindung. Titus. .. Wenn 

in einem Stück drei G'ſpaß und ſonſt nichts als Todte, Ster- 


bende, Gräber und Todtengräber vorkommen, das heißt man 


jetzt ein — Lebensbild. 
Von Platt. Das hab' ich noch nicht gewußt. 
Titus. Is auch eine ganz neue Erfindung, gehört 


in das Fach der Haus- und Wirthſchaftspoeſie. 
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Frau von Cypreſſenburg. Alſo lieben Sie die 
Rührung nicht? 

Titus. O ja, aber nur, wenn ſie einen würdigen 
Grund hat, und der findt ſich nicht ſo häufig; drum kommt 
auch eine große Seele langmächtig mit einem Schnupftüchel 
aus; dagegen brauchen die kleinen, guten Ordinari-Seelerln 
a Dutzend Fazinetteln in einer Komödie. 

(Der Talisman. 2. Akt, 24. Scene.) 


* * 
* 


Lebensluſt — Kirchhofsruhe. — — — und ſelbſt die 
anſtändigſten Ertrinkenden erlauben ſich Strohhalmanklam⸗ 
merungsverſuche, die aber gleich wieder der ſolideſten Kirch⸗ 
hofsruhe weichen. 

(Mein Freund. 2. Akt, 12. Scene.) 


* * 
* 


Licht. Das Licht hat die größte G'ſchwindigkeit in der 
Natur, d'rum hat auch das üble Licht, was auf ein Weſen 
fallt, ſo eine ſchnelle Verbreitung. 

(Der Unbedeutende. 2. Aufzug, 14. Auftritt.) 


* * 
* 


Die Liebe als Himmelstochter. Die Gefahr ift ja die 
poetiſche Ballfriſur der Liebe, und die hat ſie auch höchſt 
nöthig, denn in der Schlafhaub'n der Alltäglichkeit nimmt 
ſich dieſe Himmelstochter miſerabel aus. 

(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 3. Scene.) 
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Liebe im Hausweſen. Die Lieb’ ift das wichtigſte im 
Hausweſen; wo ſich die einmal empfiehlt, da geht die ganze 
Wirthſchaft ganz konfus. 

(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 1. Akt, 4. Scene.) 
* 8 * 

Die Liebe kennt keine Grenzen. Hermann. Ein 
paar Liebesabenteuer hab' ich vor. 

Knoll. Ueber der Grenze. 

Hermann. Weil die Liebe keine Grenzen kennt — 

Schlag. Aber das ſtrenge Verbot ... 

Hermann. Verbot iſt das Element der Lieb'. 

Schlag Aber die Gefahr 

Hermann. Die Gefahr iſt das Meer, aus deſſen 
Grund man ſich die Perle des Glücks heraufholen muß. 

Schlag. Ich bin nie der Gefahr ausgewichen, wenn 
mich die Dienſtpflicht ihr gegenüberſtellte; aber beim Ber- 
gnügen vermeide ich ſie. 

Hermann. Das iſt gefehlt, nur bei der Linie der 
Gefahr kommt man hinaus ins Freie des Vergnügens. 
Wer ſich ſcheut dieſe Linie zu paſſiren, der bleibt ewig in 
der ſtaubigen Vorſtadt der Langweiligkeit hocken. 

(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 3. Scene.) 
*. * 
* 

Liebenswürdig. .. . „Liebenswürdig“ iſt im ſtrengſten 
Sinne des Wortes ein Zeitwort, weil es gänzlich der Ab— 
wandlung unterliegt, in der halbvergangenen Zeit heißt's 
passe, in der völlig vergangenen ſchiech, und in der längſt⸗ 
vergangenen grauslich. 

(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
*. 
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Liebeszins. Ja, die Liebe fragt nicht nach Georgi und 
Michäli; Luftſchlöſſer ſind ihre liebſten Häuſer, ihr Grundbuch 
das Herz, der Zins wird mit Küſſen bezahlt. 

(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 11. Scene.) 


* 


Liebhaber und Ochs. Für die Lieb’ iſt keine Verkleidung 
zu ſchlecht, wenn ſie nur zweckmäßig iſt. Darin hat Jupiter 
allen Liebhabern ein gutes Beiſpiel gegeben; in was für 
Verkleidungen iſt der erſchienen, namentlich dazumal, wie er 
unſerm Welttheil als Ochs entgegenkam. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 12. Scene.) 


* * 
* 


Lob der Tugend. Stein. Sechzehn Jahre war ich 
mit meiner erſten Frau verheirathet und nie bin ich hinter 
das Geringſte gekommen, und ſie war doch auch jung, in 
den erſten Jahren beſonders. .. 

(Mein Freund. 2. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Lockruf zur Ehe. . .. Meine Auserwählte iſt reich, 
und dabei nicht ohne Unliebenswürdigkeit, ich ſchließe alſo 
eine Vernunftsheirath, eine Geldheirath und zugleich eine 
Heirath aus Inclination, weil ich eine unendliche Inclination 
zum Geld habe. — Der Klang von dreißigtauſend Gulden, 
das find die lockenden Töne, die Einem vor dem Hymen⸗ 
tempel zurufen: Belieben Sie hereinzuſpazieren. 


* * 
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Lüge. Das Lügen ift eine Erfindung von und für 
Lebendige, im Tod muß Wahrheit fein, ſchon deshalb, weil 
er der Gegenſatz von Leben is. ... 

8 (Kampl. 1. Akt, 9. Scene.) 


* * 
* 


Mädchen müſſen ſchweigen. 
Mädchen müſſen ſchweigen, 
Und es niemals zeigen, 
Quält im Herzen ſie die Liebespein. 
Wenn das Herz auch pochet, 
Und das Blut auch kochet, 
Muß der Mund doch ſtets verſchloſſen ſein. 
Doch der Mann muß offen, 
Fängt er an zu hoffen, 
Sprechen ohne Scheu mit Wort und Blick, 
Mag Gefahr ſich thürmen, 
Mögen Wetter ſtürmen, 
Ringt entſchloſſen er nach Liebesglück. 
(Eulenſpiegel. 4. Akt. 10. Scene.) 


= 
** 


4 
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; Männerliebe. Kilian. Ja, ja, jo find die Männer! 
Glauben Sie mir, die Liebe dieſer Schöpfungsherren ift ö 
ſelten echtfärbig, beinahe wie in der Wolle, immer nur ein 
Stück g'färbt, drum wirkt die Erfüllung ihrer Wünſche als 
Laugen auf dieſe Liebe, wie man ſ' drüber gießt, geht ſ' aus. 

| (Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 3. Akt, 5. Scene.) 


5 * ** 
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Männerliebe. Schlicht. . . . Ich hab' dem Liebes⸗ 


. gewerbe Valet geſagt, ich gehör' nicht zu die Männer, die 
1 den alten Weiberſommer ihrer Gefühle für Jugendgluth 


e 


halten, die glauben, ihr Herz lebt noch, weil's manchmal 
Zuckungen macht, wie ein galvaniſirter Froſchſchenkel. 
(Mein Freund. 1. Akt, 4. Scene.) 


* 


Meiſterſtück der Schöpfung. Kurios, der Menſch, heißt's, 
is das Meiſterſtück der Schöpfung, und man muß ſich völlig 
arm zahlen an Schneider, daß man das Meiſterſtück nur 
gehörig verſtecken kann. 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 12. Scene.) 


Menſchen⸗Kenntniß. Der Menſch iſt allerdings ein 
Säugethier, denn er ſaugt ſehr viel Flüſſigkeiten in ſich; 
das Männchen Wein und Bier, das Weibchen Kaffee. Der 
Menſch iſt aber auch ein Fiſch, denn er thut oft Unglaub⸗ 
liches mit kaltem Blute und hat auch Schuppen, die ihm 
zwar plötzlich, aber gewöhnlich zu ſpät von den Augen fallen. 
Der Menſch iſt ferner auch ein Wurm, denn er krümmt ſich 
häufig in den Staub und kommt auf dieſe Art vorwärts. 
Der Menſch iſt nicht minder ein Amphibium, welches auf 
dem Land und im Waſſer zu Hauſe iſt, denn Mancher, der 
ſchon recht im Waſſer iſt, zieht ſich noch ganz nobel auf's 
Land hinaus. 

(Die ſchlimmen Buben. 10. Scene.) 


* 


Millefleurs- Bildung. Frau von Cypreſſenburg. 
Iſt Sein Vater auch Jäger? 

Titus. Nein, er betreibt ein ſtilles, beſcheidenes Ge— 
ſchäft, bei dem die Ruhe ſeine einzige Arbeit iſt; er liegt, 
von höherer Macht gefeſſelt, und doch iſt er frei und unab— 
hängig, er iſt Verweſer ſeiner ſelbſt — — er iſt todt. 


Be 

Frau von Cypreſſenburg (für ſich). Wie verſchwen— 
deriſch er mit zwanzig erhabenen Worten das ſagt, was man 
mit einer Silbe jagen kann. Der Menſch hat offenbare 
Anlagen zum Litteraten. (Laut.) Wer war alſo Ihr Vater? 

Titus. Er war ſchüleriſcher Meiſter. Bücher, Rechen— 
tafel und Patzenfahrl waren die Elemente ſeines Daſeins. 

Frau von Cypreſſenburg. Und welche litterariſche 
Bildung hat er Ihm gegeben? 

Titus. Eine Art Millefleurs-Bildung; ich beſitze einen 
Anflug von Geographie, einen Schimmer von Geſchichte, 
eine Ahnung von Philoſophie, einen Schein von Juris— 
prudenz, einen Anſtrich von Chirurgie und einen Vorgeſchmack 
von Medizin. 

i Frau von Cypreſſenburg. Charmant! Er hat ſehr 
viel, aber nichts gründlich gelernt, darin beſteht die Genialität. 

Titus (für ſich). Das is's Erſte, was ich hör', jetzt 
kann ich mir's erklären, warum's ſo viele Genies giebt. 

(Der Talisman. 2. Akt, 17. Scene.) 


* ES 
** 

Mißtrauen. ... Das Mißtrauen gegen ſein eigenes 
Geſchlecht is ein rein menſchliches Prärogativ. Wenn der 
Zufall zwei Wölfe zuſammenführt, fühlt gewiß keiner die 

geringſte Beklemmung über das, daß der andere ein Wolf 

is; aber zwei Menſchen können ſich nie im Walde begegnen, 

ohne daß nicht jeder denkt, der Kerl könnt' ein Räuber ſein. 
(Die Anverwandten. 1. Akt, 6. Scene.) 


*. 1 
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Mopperl⸗G'ſicht. Bella. A ſolche Tyroler-Gretl wie 
Du hat gar keinen Geiſt. 

Hyaz. Grad' Dir zum Trotz wird er mein Gemahl! 

Bella. Nein! Mein wird er, Du gehſt leer aus! 


Hyaz. Du ziehſt mit langer Naſen ab! 
Bella. Das iſt freilich bei einem ſolchen Mopperl⸗ 
G'ſicht, wie das Deinige, niemas der Fall ... 
(Nagerl und Handſchuh. 2. Akt, 1. Scene.) 


* * 
* 


Müßiggang. Maxenpf. ... Zeit bringt Roſen. (Zu 


Roſa.) Du laßt mir keine Bettler mehr herein! Ich geb' 
nichts! — Es ſoll arbeiten, das Volk! Ich thu' ſelber den 
ganzen Tag nichts, ich weiß nicht, warum ich noch den 


Müßiggang unterſtützen ſollt'. 
(Nagerl und Handſchuh. 1. Akt, 4. Scene.) 


*. 


Narrenhaus. Anſelm. Für den Meiſter g'hört's 


Narrenhaus. 
Roſerl. Nein, auf dieſes Haus bin ich vorg'merkt 


mit dem bankerotten Kapital meines Verſtandes. Meine 


Hoffnungen waren Luft, jetzt ſind ſie zu Waſſer geworden, 
hier brennt's wie Feuer, und Ruhe find' ich nur, wenn ich 
in der Erde lieg' 


(Der Färber und ſein Zwillingsbruder. 1. Akt, 8. Scene.) 


* f *. 
Narrheit. Lips. . .. Um andern für ein' Narren zu 
halten, braucht man nix als Leut', die einen an Dummheit 
übertreffen; um aber mit Vorſatz ſich ſelbſt für ein' Narren 
halten, muß man ſich 0 an G'ſcheitheit abe 
(Der Zerriſſene. 1. Akt, 10. Scene.) 


* 


Naſe⸗Weisheit. Es giebt, wenn Jemand nieſt, dreierlei 


Abſtufungen. Wenn ein vornehmer Herr nieſt, ſo ſagt man: 
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„Zur Geneſung!“ — Wenn ein Bürgerlicher nieſt, ſo ſagt 
man: „zur Geſundheit!“ Und wenn ein gemeiner Kerl nieſt, 
ſo ſagt man: „Helf' Gott!“ 
(Die ſchlimmen Buben. 10. Scene.) 
* + 

Nobel. Sie und ein Bedienter, das macht ſich ohne⸗ 
dem ſo, als eine arme Familie, die nichts 3 freſſen hat und 
halt't ſich drei Hunde. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 11. Scene.) 


* * 
* 

Noblesse oblige. — Wenn Sie zufällig mit meiner 
Frau zuſammenkommen, reden Sie nur unendlich artig nnd 
devot, denn ihre Nerven gehören der feinen Welt an, und 
Sie haben keinen Begriff, was ſie in die guten Häuſer für 
feine Nerven haben. 

(Frühere Verhältniſſe. 6. Scene.) 


* 0 * 

Peinliche Situation. .. . Aber glaub' mir, es is ein 
Aufgab', auswendige Polarkälte bei innerem Sirokko zu er⸗ 
künſteln, ruhigen Anſtand im Aeußern, während das Innere 
fich umwälzt. 

(Mein Freund. 2. Akt. 15. Scene.) 


* * 
4 
Philoſophie. . .. Könnt' es einen ſeligen Schiller, 
einen ſeligen Göthe geben, wenn ſie ſehen müßten, wie in 
Budweis der „Don Carlos“ und in Feiſtriz der „Fauſt“ 
aufg führt wird? Es war keine dumme Erfindung von den 


Griechen und Römern, daß ſie als Grenzfluß ihrer Champs 
5 3 
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elyses den Lethe angenommen haben, aus dem man Ver⸗ 
geſſenheit trinkt. Wer die Welt nicht vergißt, für den kann's 
gar kein' Himmel geben. Das iſt altgriechiſche Philoſophie, 
die in zweitauſend Jahren noch nicht rokoko worden is! 
ss iſt auch ganz natürlich ... was hat ſich denn geändert 
ſeit der Zeit? In der Form a Menge, in der Sache blut⸗ 
wenig. 
(Kampl. 1. Akt, 10. Scene.) 


* * 
* 


Pilgerfahrt. Wendelin. Fort, auf die Pilgerfahrt, 
da giebts kein anderes Mittel, als nach Rom! 

Pfrim. Ich werd' um einen Fiaker ſchaun, der muß 
nach der Tax fahren, da kommts nicht viel über ſechsund⸗ 
dreißig Kreuzer. 

(Höllenangſt. 3. Akt, 8. Scene.) 


45. En 
= 


Portier. Gute Seelen können die Portiers hab'n, aber 
die Körper, die ſind halt ewig grob. 
(Höllenangſt. 3. Akt, 6. Scene.) 


* . 
* 


Preßfreiheit — Gedanken freiheit... Wir haben 
ſogar Gedankenfreiheit g'habt, inſofern wir die Gedanken 
bei uns behalten haben. 

(Freiheit in Krähwinkel. 1. Akt, 7. Scene.) 


— Ein Cenſor iſt ein menſchgewordener Bleiſtift oder 
ein bleiſtiftgewordener Menſch, ein fleiſchgewordener Strich 
über die Erzeugniſſe des Geiſtes, ein Krokodil, das an den 
Ufern des Ideenſtromes lagert und den darin ſchwimmenden 
Literaten die Köpf' abbeißt. | 3 

; (Sreiheit in Krähwinkel. 1. Akt, 7. Scene.) . 
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— Die Cenſur iſt die jüngere von zwei ſchändlichen 
Schweſtern, die ältere heißt Inquiſition. Die Cenſur iſt 
das lebendige Geſtändniß der Großen, daß ſie nur ver— 
dummte Sklaven treten, aber keine freien Völker regieren 
können. Die Cenſur iſt etwas, was tief unter dem Henker 
ſteht, denn derſelbe Aufklärungsſtrahl, der vor ſechzig Jahren 


dem Henker zur Ehrlichkeit verholfen, hat der Cenſur in 


neueſter Zeit das Brandmal der Verachtung aufgedrückt. 
(Freiheit in Krähwinkel. 1. Akt, 14. Scene.) 


* * 
** 


Radicale Kuren. Schmerzhafte Operationen müſſen 
ſchnell g'ſchehen, ob an Körper oder Geiſt. 
(Mein Freund. 3. Akt, 19. Scene.) 


* * 
* 


Reichtum. . . Wer mitten in Millionen drinnen 


ſteht, der ſieht vor ſich und hinter ſich nur Millionen, und 
braucht weiter keine Vorſicht und keine Rückſicht. 


(Der Unbedeutende. 1. Akt, 9. Scene.) 


25 
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Beißender Sarkasmus. Zackenburg. Die Seeſchlange 
äft eine Fabel! 

Kampl. Freilich, ſonſt könnt' ſ' ja nicht dieſe fabel- 
hafte Größe haben. Das is Beweis für die Weltozeans⸗ 


kraft. Für die Weisheit des Weltozeans haben wir gar den 


handgreiflichen Beweis; dort hat ſogar der Stockfiſch ein' 
Kopf, das iſt doch auf dem trocknen Land nie der Fall. 
(Kampl. 1. Akt, 15. Scene.) 
* * 
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Schafe. Hm! Die Schafe, wenn ſ' fromm find, gehn 
viele in einen Stall, und wenn's donnert, ſtecken ſ' die Köpf' 
z'ſamm'; ſonſt ift an ihnen nichts Bemerkenswerthes. 

(Der Zerriſſene. 2. Akt, 3. Scene.) 


*. * 
=> 


Schickſal. Es is wirklich Luxus vom Schickſal, daß es 
Pfeile ſchleudert, an ſeinen Fügungen ſieht man ohnen 
daß es das Pulver nicht e hat. 

(Mein Freund. 2. Akt, 12. Scene.) 


* * 
* 


Sgcickſal. Reich oder arm, das Schickſal findet bei Jedem 
das Fleckel heraus, wo er kitzlich iſt. 
(Die verhängnißvolle Faſchingsnacht. 1. Akt, 12. Scene.) 


* ** 
** 


Schlaferei. Heute werde ich's einmal probiren, ob 
ich's nicht dahin bringen kann, auf beiden Ohren zugleich 
zu ſchlafen. Eine von den zwölf ſchlafenden Jungfrauen 
ſoll das können haben; wenn es mir gelingt, die verloren 
gegangene Kunſt wieder aufzufinden, dann nehm' ich ein 
Privilegium darauf, und jeder Siebenſchläfer muß mir fünf 
Procent von ſeinem Schlaf als Tantième geben, nachher 
wird's eine Schlaferei werden. 

(Unverhofft. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
* 


Schlagende Gründe. Knieriem (zu Leim). No, wart” 
nur, Dir halt' ich z' Haus eine aſtronomiſche Vorleſung, daß 
alle Sternbilder an Dir ſichtbar werden, beſonders die Nebel⸗ 
fleck'! 

(Zwirn, Knieriem und Leim. 1. Akt, 12. Scene.) 


— rin 


Schutz gegen Untreue. Bupdelfopf. ... . Meine, 
Strumpfbandeln find mir Beweis genug. Wie einem eins, 
aufgeht, jo iſt der Schutz untreu. Drum hab' ich aus Vor⸗ 
ſicht 's ganze Jahr keine Strümpf' getragen, folglich auch 
keine Strumpfbandeln, folglich hat mir auch keines aufgehen 
können, und folglich war ſie auch verhindert an jeglicher 
Untreue. 00 

(Die Gleichheit der Jahre. 4. Abth., 5. Scene.) 
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Schwadroneur. Uebel. .. Kind, id) war Kommandant, 
der Erſte in der ed e 

Philippine. Der erſte Schwadroneur, das will 10 
glauben! 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 13. Scene). 


* * 
** 


Schwermuth. Leim. Sie machen Sie mir mein Bett 
etwas in Entfernung von den Andern, denn ich ſchlag' furchtbar 
herum bei der Nacht. 

Zwirn. Warum denn? 

Leim. Das is alles mein Herzenskummer. Ihr werdet 

mir's net glauben. . . ich ſeh' einem luſtigen Kerl gleich, 
aber das is alles nur auswendig, inwendig ſchaut's famos 
aus bei mir. Wie ich trink', glaub' ich, ein jeder Tropfen 
is Gift. .. wie ich iß, jo ißt der Tod mit mir. .. wenn 
ich ſpring' und tanz', ſo is mir inwendig, als wenn ich mit 
meiner Leich' ging’. .. wie ich einen Kameraden ſeh', der 
nix hat, ſo gieb ich ihm gleich alles, obwohl ich ſelber nix 
hab' und das blos, weil ich in Gedanken alleweil mein 
Teſtament mach'. ö 

eLumpazivagabundus. 1. Akt, 6. Scene) 
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| Schwiegerſohn. 

Einem Vater arrivirt auch all' Augenblick eine G'ſchicht', 
Weil man in jedem Mannsbild ein' Schwiegerſohn ſiecht. 
Erſt neulich geht uns Einer nach, Schritt für Schritt, 
Ich ſtupf' meine Madeln, ſag': ſiecht's ihn denn nit? 
Die Madeln kokettiren gleich, und ſuchen ihm z' gefall'n, 


Wer war's? Unſer Schneider, und mahnt uns an's Zahlen. 


(Nagerl und Handſchuh. 2. Akt, 3. Scene). 


* 
** 


Seelenheil. Wendelin. Wenn man ſeine Seele dem 
Teufel verſchreibt, ſo is er verpflichtet, einem durch's ganze 
Leben zu dienen, das weiß jedes Kind. Oder glaubſt Du, 
ich werd' mich um dreißig Dukaten und einen alten Kaput 
holen laſſen von Dir? Pfui Teufel! Ich will herrlich und 
in Freuden leben, Wonne, Entzücken, Reichthum, Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit! — — Verſtanden? 

(Höllenangſt. 2. Akt, 11. Scene). 
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Segen des Regenſchirmes. Der Menſch ſoll nie ohne 

Parapluie ſein, es iſt die großartigſte Waffe; aufgeſpannt 


iſt er Schild, zugemacht und geſchwungen iſt er Schwert, 


und horizontal gebraucht iſt er Lanze. 
(Unverhofft. 1. Akt, 11. Scene.) 


EZ = 
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Die Seligen. Titus. Hören Sie auf, nennen Sie 


nicht den Mann ſelig, den der Taſchenſpieler „Tod“ aus 
Ihr en Armen in das Jenſeits hinüber changirt hat; nein, 
der iſt es, der ſich des Lebens in ſolcher Umſchlingung er⸗ 
freut.. Man macht dadurch überhaupt dem Eheſtand ein 


EN 


ſehr ſchlechtes Kompliment, daß man nur immer die vere 
ſtorbenen Männer, die ihn ſchon überſtanden haben, „die 
Seligen“ heißt. 

(Der Talisman. 2. Akt, 7. Scene). 


* * 
* 


Seufzer. . .. Für was hängt's denn da droben, ihr 


dummen Wolken, wenn's nit blitzen könnt' zur rechten Zeit?! 


(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 2. Akt, 16. Scene. 


*. * 
* 


Sonderbare Heirath. ... Wenn ſ' ein Geld hat, fo 


heirath ich's Kindsweib von der Hex Megäre ihrer Groß- 


mutter, das iſt mir alles eins. 
(Die Gleichheit der Jahre. 2. Abtheilung, 13. Scene.) 


= . 
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Sonderbares Italieniſch. Camilla. O, ich Unglück⸗ 
liche! Freund, weinen Sie mit mir. — Zwirn. Was iſt 
denn geſchehen? — Camilla. Ich hab' mein Mopperl ver⸗ 
loren. — Zwirn. Ha, ha, ha! Iſt nicht ſchad' um ſo ein 
Viecherl? — Camilla. Ich bin untröſtlich. Jetzt erſt hab' 
ich den Verluſt bemerkt. — Zwirn. Er kann ja noch nicht 
weit ſein. — Camilla. Das Hunderl ift ſicher nach Italien 
geloffen. — Zwirn. Laſſen wir ihn anſchlagen. Ich zahl' 
zwanzig Dukaten wer ihn bringt ... Camilla. .. . Die 
Annonce muß italieniſch ſein, ſonſt verſteht's dort Niemand. 
— Zwirn (gu Windwachel). Kannſt Du wälliſch? — Wind: 
wachel. Kein Wort! — Zwirn. Italieniſch auch nicht? — 
Windwachel. Ebenſowenig. — Zwirn. Ich hab' vier 
Wochen in Trieſt gearbeitet, da iſt ſo Manches hängen ge— 
blieben. Probiren wir's. Schreib italieniſch! (Zu Windwachel.) 
Cane perduto ... . non avete perduto.... cane perduto. 


0 

Zu Camilla). War der Moppel ein Manndel oder Weibel? 
— Camilla. Er war männlichen Geſchlechtes. — Zwirn 
(diktirt'). Questo Mopperl ... un Signore. (Zu Camilla). 
Was für einen Charakter hat er gehabt? — Camilla. Je 
nun, wie alle Mopperln. — Zwirn (achdenkend). Aha! 
(Diktirt). Carattere . . calfacteristico. (Zu Camilla.) Wie 
alt? — Camilla. Drei Jahre. — Zwirn. Drei Jahre. 
Wie heißt denn das? (Diktirt.) Tre cento anni N 
Zu Camilla.) Hatte er beſondere Kennzeichen? — Camilla. 
Er trug ein ſchwarzes Halsband. — Zwirn pittirt). Postate 
un nero cravettelo. (Zn Camilla). Hatte er abgeſchnittene 
9 — Camilla. Natürlich, er war ja ein Mopperl. 

Zwirn pittie). G'ſtutzte orecchi (Zu Camilla). Wie 
hat's denn mit dem Gebiß ausgeſchaut? — Camilla. 
Er hatte faft gar keine Zähne. — Zwirn. So? 
Hab's ſchon! (Diktirt). Zani kani . .. War er klein oder 
groß? — Camilla. Ein ganz kleines Hunderl. — Zwirn. 
Piccolo Viech mit quattro Haren. Recompanze zwanzig 
Zechini in buona moneta . | 

(Lumpazivagabundus. 2. Akt, 16. Scene.) 
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Sonderbare Kur. Zwirn (zu Hobelmann, der an Podagra 
leidet). Wenn Einer Kopfweh hat, jo ordinirt man ihm ein 
Fußbad mit Aſchen und Salz, daß Alles abwärts geleitet 
wird. Bei Ihnen iſt das grade der verkehrte Fall, bei 


Ihnen muß Alles aufwärts gezogen werden, denn man ſieht's 


Ihnen an, Sie haben offenbar zu viel in die Fuß und zu 
wenig im Kopf. 
(Zwirn, Knieriem und Leim. 1. Akt, 27. Scene) 


* e 
* 


5 Stereotypitt der Natur. Einen Welttheil, wo das 
Waldesgrün lilafarb', wo die Morgenröthe paperlgrün is. 


pe 
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Laßt mich aus, die Natur kränkelt auch an einer unerträg⸗ 
lichen Stereotypität. 
(Der Zerriſſene. 1. Akt, 6. Scene.) 


*. * 

Sterne. ... Die Großen der Erde find Sterne, folglich 
können ſie nur 1 6 leuchten, wenn's finſter iſt. In der 
Sonne der Freiheit verliſcht das Sternengeflimmer, d'rum 
darf man ſie nicht zu lange leuchten laſſen. Uebrigens 
bleibt die Nacht nicht aus .. 

(Freiheit in Krähwinkel.) 


= * 
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Stimmſchlüſſel ... Wenn man verſtimmte Frauen, 


notabene ſolche, die nicht auf Präſenten anſtehen, umſtimmen 


will, ſo gehören zwei Stimmſchlüſſeln dazu, der eine heißt 


Imponiren, der andere Niederknieen. 


(Das Mädl aus der Vorſtadt. 1. Akt, 8. Scene.) 


* * 
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Strahl des Troſtes. Der Glanz alles Glänzenden wird 
durch ſchwarze Unterlag' gehoben, drum ſind immer die 
Bälle die glänzendſten, denen das Unglück den dunklen 
Grund abgiebt, für welches dann der Glanz des Balles 
zum Strahl des Troſtes wird. 
= (Der Zerrifjene. 1. Akt, 9. Scene.) 


= * 
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Tandler. ... Seit der Exiſtenz des Goldes giebt's 


in jedem Stand Reiche und Aermere. Es iſt ein Unterſchied 


zwiſchen Bäcker und Bäcker, es iſt eine Differenz zwiſchen 


Fleiſchhacker und Fleiſchhacker, aber der Unterſchied, der 


zwiſchen Tandler und Tandler iſt, der geht ſchon in's Un⸗ 


berechenbare hinein. Es giebt Tandler, die ſchauen einen 
Großhändler über die Achſel an, und wieder ſolche, gegen 
die ein jeder Lichtblattelmann ein Kommerzienrath iſt. 
(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 3. Scene.) 


* * 
$ 
Das Teſtament. Lips. Sie müſſen wiſſen, mein 
Inneres is zerriſſen, wie die Nachtwäſch' von einem Bettel⸗ 
mann. Da hab' ich mich alſo unlängſt erſchießen wollen, 


und derweil ich ſo im Schuß ein Teſtament aufſetz' zu 
Gunſten meiner Freunde, is mir der Schuß zum Erſchießen 


vergangen. 
Mad. Schleier. So einen veränderlichen Herrn thät' 
auch's Heirathen bald reuen. 
Lips. Dafür is ja eben 's Heirathen. 
(Der Zerriſſene. 1. Akt, 9. Scene.) 


* * 
* 

Teufelei. Pfrim. Mein Großvater fein Bruder war 
ein Kornwucherer, dem is er (der Teufel) erſchienen, aus⸗ 
wendig ſchwarz, he. roth, mit ein'm Geldbeutel voll 
Gold. [et 

Wendelin. Na, da wird er ſich doch nicht g'ſpreizt 
haben? | 

Pfrim. Der Wucherer nicht, aber der Teufel hat 
nicht anbiſſen, er hat g'ſagt: Den krieg' ich ja ſo! 

Wendelin. Das is halt wieder a Zug, der mir 
gefallt. 5 
(Höllenangſt. 1. Akt, 9. Scene.) 


7 * 
r. 


Der Teufel. Vendelm. Der Teufel iſt überhaupt 
nicht der Schlechtelle, ich laß mich lieber mit ihm, als wie 
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mit manchem Menſchen ein. Er ehrt das Alter, ſeine Groß— 
mutter ſteht hoch in Anſehen bei ihm, das is halt a ſchöner 
Charakterzug. Er hält auf'n Handſchlag, man ſieht, daß er 
viel mit die Ritter z' thun hat g'habt, er erfüllt ſeine Ver 
träge weit prompter als manch' irdiſcher Schmutzian, freilich 
nachher am Verfalltag, da kommt er auf Minuten, Schlag 
Zwölfe, holt ſich ſein' Seel' und geht wieder ſchön ordentlich 
nach Haus in ſein' Höll'; 's is halt ein Geſchäftsmann, 
wie ſich's g'hört. | | 
(Höllenangſt. 1. Akt, 9. Scene.) 


** . 
* 


Theater⸗Luxus. Es iſt ein verwerflicher Luxus beim 
Theater, daß ſich ſo häufig die Männer d'rauf verlegen, 
alte Weiber zu ſein. | 

(Umſonſt. 1. Akt, 6. Scene.) 


*. & 
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Der Ton macht die Muſik. Sie liebt mich bis zur 
Raſerei! Schafskopf hat fie gejagt. Das thät einen Andern, 
abſchrecken, denn das ſagt man nur zu einem dummen Kerl, 
der einem z'wider iſt, aber der Ton, in dem fie den Schafs— 
kopf ausgeſprochen hat, darin liegt die Liebe. D'rum ſag' 
ich: auskennen muß man ſich mit die Frauenzimmer. 

(Die Gleichheit der Jahre. 2. Abth., 11. Scene.) 


** 
*. 


Treffend. Das is ja eine ganz verfehlte Spekulation; 
wenn man die Nachſicht des gereizten Armen braucht, ſoll 
man ihn am wenigſten erinnern an die angeborene Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen Arm und Reich. 

(Der Unbedeutende. 2. Akt, 23. Scene.) 


* ** 
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1 Treffend. Maler. Dieſelben hätten ſich aber doch 


ſollen gefälligſt in Oel malen laſſen. 

Zwirn. Wegen meiner, wenn wir ein gutes del 
kriegen. Schau'n S' nur, daß S' mich gut treffen; es wär' 
ſchad' um jeden Zug, der daneben geht. | 

Maler. Ihre Naſe ift ſehr ſchwer zu treffen. 

Zwirn. Meine Naſen? Gar nicht! Schau'n S', mir 
hat voriges Jahr im Bierhaus einer ein Halbeglas in's 
Geſicht g'haut, der hat meine Naſe ſehr gut getroffen, ſag' 
ich Ihnen. 

(Lumpacivagabundus. 1. Akt, 10. Scene.) 


% * 
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Trinker's Shaker Eva. . .. Du ftrinkſt z'viel. 


Pfriem. Das thu ich, um ein höhres Weſen zu de⸗ 
monſtriren. Haſt Du nie gehört, daß Kinder und Betrunkene 
einen Schutzengel haben? Kind bin ich ſchon lang keins 
mehr, alſo muß ich trinken, um mir meinen Schutzengel 
nicht zu verſcherzen. 

(Höllenangſt. 1. Akt, 6. Scene.) 


** 4 
* 


Trinkgeld. Was ſagt man immer, wenn man einem 
Bedienten nix giebt? — „Es iſt ſchon gut.“ 
(Nagerl und Handſchuh. 1. Akt, 5. Scene.) 
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Trockenes Viertel. Leim. Aſtronom, ſchau, daß bei 


Dir einmal ein trockenes Viertel eingeht. 
(Lumpacivagabundus. 3. Akt, 11. Scene.) 


* 4 * 
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Türkenweisheit. Thereſe. Soll man denn a Mäd'!l 
ewig z'Haus b'halten? 

Schippl. Freilich, a Madl darf ja ka Luft haben, in 
der Luft werden's zu luſtig; eingeſperrt halten ſie ſich am 
beſten. Das hat mir a Türk' g'ſagt, der Deutſch können hat. 

(Mein Freund. 1. Akt, 1. Scene.) 


* * 
* 


Ueberſchätzung. Das is kraſſe Ueberſchätzung der Livree, 
zu einem Domeſtiken „Empfehl' mich“ ſagen — zu einem Diener 
„Leben Sie wohl“, das is Wohldienerei. 
1 Freund. 1. Akt, 6. Scene.) 


* * 
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Unmenſchen. Bei Männern giebt’3 keine Menſchen⸗ 
kenntniß; denn wenn man ſ' kennt, fo lernt man ſ' als Un⸗ 
menſchen kennen. | | 
(Der Färber und fein Zwillingsbruder. 1. Akt, 13. Scene.) 


* * 
* 


Unterſchied in der Liebe. Wie wir uns kennen gelernt 
haben, hat ſie nichts gehabt, und ich war reich; jetzt iſt ſie 
reich und ich hab' nichts; das macht in der Liebe gerade ſo 
viel Unterſchied, als ob ſich eine Sollen A der rechten 
oder linken Wadel ſetzt. 

(iiebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 4. Skene) 


> * 
* 


Vlo.terliche Autorität. Strietzel. O, diesmal will ich 
ihm ein Kapitel über die väterliche Autorität mit Fraktur⸗ 
buchſtaben auf den Buckel ſchreiben. | 

(Gleichheit der Jahre. 2. Abth. 1. Scene.) 


» * 
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Vegetation. Zum Xeben gehört fich, billig gerechnet, 
eine Million, und das is nicht genug, auch ein geiſt'ger 
Aufſchwung g'hört dazu, und das find't man höchſt ſelten 
beiſammen; wenigſtens, was ich von die Millionär' weiß, 
ſo führen faſt alle aus millionärriſcher Gewinn- und Ver⸗ 
mehrungs-Paſſion ein jo fades, trockenes Geſchäftsleben, was 
kaum den blühenden Namen „Vegetation“ verdient. 

(Der Talismann. 1. Akt, 17. Scene.) 


* = 
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Verblümt. Ich ſpreche gern verblümt, aber ich begleite 
meine Worte mit einem vielſagenden Wort nach der Thür, 
das jede Unverſtändlichkeit beseitigt, Adieu! 

(Unverhofft. 2. Akt, 14. Scene.) 


* *. 
* 


Verbrecher⸗Seele. Die Seel' eines Verbrechers is eine 
Nachteule, beim Tag' is ſie ſtumpfſinnig, aber wie's dämmert, 
flattert ſ' auf, und mit der Finſterniß wachſt die Klarheit 
ihrer Katzenaugen ... in jedem Winkel eine bleiche Geſtalt. 

(Der Zerriſſene. 3. Akt, 8. Scene.) | 


** * 
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Verfolgte Unſchuld. Wendelin. Aber ſo geſchwind! 
Daß mich der Teufel heut ſchon holt ... jo indiskret hat 
er ſich noch gegen Niemand benommen. Wie haben die alle 
Welt genoſſen, die ſatansbündigen Ritter, dieſe Don Juans, 
dieſe Doktor Fäuſte ... und nur ich! Sonſt heißt's immer 
Leben, Thaten und Höllenfahrt ... und ich hab' nicht 
gelebt, ich hab' nichts gethan und muß doch in die Hölle 
fahren .. . und fo als Unſchuld. 

(Höllenangſt. 3. Akt, 9. Scene.) 


* * 
* 
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Vergnügen des Alters. Das iſt ja das Vergnügen der 
alten Tage, daß man Alles beſſer einſieht, daß man ſich 
einbildet, g'ſcheiter zu ſein, und daß man ſich mit dem Ge— 
danken foppt: „Wenn ich noch einmal jung wäre, jetzt thät' 
ich anders handeln!“ Dieſes Vergnügens beraubt man ſich 
offenbar, wenn man in der Jugend ſchon geſcheit und ver— 
nünftig wär'. 

(Umſonſt. 1. Akt, 5. Scene.) 


* * 
* 


Verſchiedenartige Werthſchätzung. Lampl. Wer is ſie 
denn, die Marie? 
Victor. Früher Pflegekind, und jetzt Pflegerin meines 


Großvaters, den ſie auch um den Preis meiner Liebe nicht 
verlaſſen will. 


Lampl. Ja, die Marien haben meiſtens ſolche Grund⸗ 
ſätze; eine Julie oder ſo was wär' ſchon eher mitgangen. 

Victor. Ich wenigſtens muß mir jede Klara fromm 
denken, jede Roſa kindlich, jede Auguſte ſtolz, die Amalien 
ſanft und hingebend, die Nanetten wirthſchaftlich, die Louiſen 
ſentimental 

Lampl. Die Regerln ſchlampet und die Urſcheln fad. 

(Die Anverwandten. 1. Akt, 9. Scene,) 
* He 
* 

Verzweiflung. Adolf. Vater, Sie treiben mich zur 
Verzweiflung! 

Schlucker. An der Krankheit iſt noch kein Tandlers⸗ 


ſohn geſtorben. 


(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 13. Scene.) 


* | „ 
* 
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Vielſeitig gebildet. Pfrim. Seh'n Sie, ich hab' ein 
vielſeitig gebildetes Weib — einmal is ſie Gattin, nachher 
Mutter, gleich darauf wiederum Ammel; und zur Abwechs⸗ 
lung Krankenwärterin. 

(Höllenangſt. 3. Akt, 2. Scene.) 


* ** 
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Viſionen. Lips. Daß ich Dir alſo ſag', ich hab' 
Bifionen. 


Kathi. Die Krankheit kennen wir nicht auf'm Land. 


Lips. Das find Phantaſiegeſpinſte, in den Hohlgängen 
des Gehirns erzeugt, die manchmal heraustreten aus uns, 
fich krampusartig auſſtellen auf dem Nik'lomarkt der Ein⸗ 
ſamkeit — erloſchene Augen rollen, lebloſe Zähne fletſchen, 
uns mit drohender Knochenhand aufreiben zu modrigen 
Grabesohrfeigen — das is Viſion. 

(Der Zerriſſene. 2. Akt, 9. Scene.) 


x * 
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Die Vorſehung hat abgewirthſchaftet. Wendelin. Die 
Vorſehung hat mit die Reichen, mit die Glücklichen zu viel 
zu thun, für die Armen bleibt ihr keine Zeit. Nur anſchau'n 


den da drüben — (nach dem Palais deutend) der der Frau 


Mutter ihre kleine Penſion g'ſtohlen hat, wie dem Alles 
geht nach Wunſch, während wir Hunger leiden — 

Pfrim. Und ich meinen Durſt kaum zur Hälfte 
ſtillen kann. 0 

Wendelin. Und ſo geht's durch die Bank. Ich frag', 
warum tragt der Stromberg Goldſtickerei auf'm Frack, während 
er Eiſenſchmiederei um die Pantalons verdient. — Zu was 
viel reden — man ſieht's zu deutlich, die Vorſehung hat 
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abgewirthſchaſtet, der böſe Feind hat ihr's Neujahr ab— 
g'wonnen auf der Welt. 


N (Höllenangſt. 1. Akt, 9. Scene.) 
* * 
BIN. „Weggelegte“ Kinder. In den Roman’ haben die weg— 


gelegten Kinder immer etwas um den Hals, was den Ur— 
heber verrath'. 
(Unverhofft. 1. Akt, 9. Scene.) 
* * 
* 

Waſſerdichter Liebeswitz. Fanny. Ich hab' garnicht 
aufgehört zu denken. 

Nobel (für ſich). Das iſt der waſſerdichteſte Liebeswitz, 
ſo abſtrapazirt, und noch alleweil zu gebrauchen. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 11. Scene.) 


ES * 
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Weibliche Struktur. ... Die Nerven von Spinnen⸗ 
geweb', d' Herzen von Wachs und die Köpferl von Eiſen, 
das is ja der Grundriß der weiblichen Struktur. 

(Der Talisman. 1. Akt, 17. Scene.) 


* * 
* 


Die Welt als Vorſtellung. Meine Reiſen, das war 
das letzte hinausgeworfene Geld! Ich hab' ſollen die Welt 
kennen lernen und ich hab' gefunden, die Welt iſt gerad' 
ſo, wie ich mir's vorgeſtellt hab'. N 

(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 4. Scene.) 


* * 
* 


Weltlauf. . .. Das Veilchen dringt ſich z' allererſt 
hervor, kann's kaum erwarten, bis Frühjahr wird, über⸗ 


5 flügelt ſogar das Gras, damit's nur ja früher 115 alle 
Neſtroy⸗Lexikon. g 
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andern Blumen da is auf'm Platz, wo ſteckt da die Be⸗ 


ſcheidenheit? Aber 's geht ſchon ſo; ſo kommt auch mancher Be: 


Menſch zu einem Renommee, er weiß nicht wie! Weltlauf! En 


(Das Mädl aus der Vorſtadt. 2. Akt, 5. Scene.) 


* * hu 
* 


Weltſchmerz. Ein königliches Paar ſitzt ſeit Anbeginn 


auf dem Erdenthron und regiert den ſtaatlichen Menſchen⸗ 
bund, „Egoismus“ heißt der Herrſcher, die Herrſcherin heißt 


„Eitelkeit“ und die nimmerſatten Leidenſchaften bilden ihr N 3 


verantwortliches Miniſterium. 
(Die Anverwandten. 1. Akt, 5. Scene.) 


** ** 
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Weltuntergang. Knieriem. Die glaubt net an den | . 


Kometen, die wird Augen machen. ... Ich hab' die Sach! 
ſchon lang heraus. Das Aſtralfeuer des Sonnenzirkels ft 
in der goldenen Zahl des Urions von dem Sternbild des 


Planetenfyſtems in das Univerſum der Parallaxe mittelt 


— * 


des Fixſtern⸗Quadranten in die Ellipſe der Ekliptik gerathen; 


folglich muß durch die Diagonale der Approximation der 


perpendikulären Zirkeln der nächſte Komet die Welt zuſammen⸗ 15 
ſtoßen. Dieſe Berechnung is ſo klar wie Schuhwix. Freilich 


hat net jeder die Wiſſenſchaft ſo im klein' Finger als wie 


ich; aber auch der minder Gebildete kann alle Tag' Sachen 


genug bemerken, welche deutlich beweiſen, daß die Welt net 


lang mehr ſteht. Kurzum, oben und unten ſieht man, es Me 


geht rein auf'n Untergang los. | 
(Lumpazivagabundus. 3. Akt, 8. Scene.) 


* * 
* 


Wenn Steine reden könnten. A G'ſpaß wär das, 
wenn fo a Brillant-Diadem reden könnt', und mitten unter 4 


EUER al 


die alten Braſilianer fanget auf einmal zu powidel'n an. 


Die Täuſchung is halt was Allgemeines. 
(Mein Freund. 2. Akt, 2. Scene.) 


* * 
* 


Werth der Arbeit. Alles mit Maß, die Weinerei is 


z'viel; wenn ein Göd ſtirbt, ſo weint man in der erſten 
Stund', und in der zweiten fragt man, ob er ei'm was 
vermacht hat, und is das net der Fall, ſo ſchimpft man in 


der dritten Stund' über ihn und in der vierten arbeit't 
man wieder drauf los, als wie vor und eh'. 
(Der Zerriſſene. 2. Akt, 1. Scene.) 


* **. 
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Werthſchätzung des Geldes. Einen Millionär, der die 
Sekunden zählt, darf man nicht eine Minute warten laſſen. 
(Der Zerriſſene. 1. Akt, 12. Scene.) 
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Wider die Tyrannei. ... Freiheit is gar was Schreck⸗ 


liches. Der Herr Bürgermeiſter ſagt immer: Der Regent 


is der Vater, der Unterthan is a klein's Kind, und die 


Freiheit is a ſcharf's Meſſer. 


(Freiheit in Krähwinkel. 1. Aufzug, 17. Auftritt.) 


* * 
* 


Der ſanfte Vater. Portier (zu feiner Tochter Leni). Ich 
weiß nix, das is Dein Glück, denn wenn ich mal was 


weiß, da is der ſanfte Vater um's Ecke, und ich bin ein 


rein aufgebrachter Portier. 
(Höllenangſt. 3. Akt, 1. Scene.) 
* * 
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Zartgefühl. Wirth. Und Sie Mann ohne Gulden⸗ 
zettel, Sie haben ſich unterſtanden, da zu zehren, wie ein 
Lord? 

Nobel. Das geſchah aus Schonung für den Ruf 
Ihres Hotels. Wäre es Ihnen denn angenehm, wenn 8 
ha'ßet: das iſt ein Spelunken, da kehrt lauter pauvres 
Geſindel ein. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 1. Akt, 6. Scene.) 


** * 
* 


Zeitrechnung. . .. Sie find, ſeit Sie majorenn waren, 33 


neuerdings ein errichten Frauenzimmer geworden. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. (1. Akt, 9. Sa 


„ * 
** 


Sicherer Zufluchtsort. Der Ort, wo Du die 286 Gulden ; A 

36 Kreuzer ſchuldig biſt, dort biſt Du am ficherften, dort 

wird Dich Niemand ſuchen. ... Sehen Sie, jo muß ein 

akkurater Menſch ſelbſt ſeine Schulden zu benützen wiſſen. 
(Liebesgeſchichten und Heirathsſachen. 3. Akt, 1. Scene.) 


= * 
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Zweifelſucht. . .. Na ja, warum ſoll ich denn nicht 4 


zweifeln, wenns mir eine Erleichterung ſchafft? Zweifeln 

kann man an Allem, unter zehnmal zweifelt man neunmal 

gewiß mit vollem Recht. - 
(Höllenangſt. 1. Akt, 14. Scene.) 


* * 
* 


Zu kühne Wünſche. .. Zu kühne Wünſche an 0 
von erhitztem Gehirn; 1 Sie Eisumſchläge auf den ei 
Kopf, es kann nicht ſchaden. En, 

(Zu ebener Erde und im erſten Stock. 1. Akt, 9. ane) 
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